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Berufsbildungsforschung in der Einwanderungs-
gesellschaft – Entwicklung und Perspektiven 
1. Migration als Herausforderung des 21. Jahrhunderts
Ein Blick auf den weiter unten ausführlich dargestellten Forschungsstand und – erst 
recht – auf dessen beträchtliche Defizite kann eigentlich nur Erstaunen auslösen: 
Gleichsam als komplementäres Begleitmotiv zum Problem der demografischen Ent-
wicklung in den modernen Industriestaaten hat das Thema Migration alle Qualitäten, 
um zu einem erstrangigen Forschungsgegenstand zu werden. Die Vielfalt der mit 
dem Schlagwort Migration berührten Themen kann angemessen nur bearbeitet wer-
den, wenn unterschiedliche Sichtweisen zum Tragen kommen. Migration stellt damit 
einen Aufgabenbereich nicht nur der Human- wie der Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften, sondern ebenfalls der Naturwissenschaften, der Geografie und zahlreicher 
weiterer Disziplinen dar.
Die forschungsorientierte Auseinandersetzung mit Migration als Phänomen mit 
umfassenden sozialen, kulturellen, ökonomischen, ökologischen und anderen Effek-
ten ist de facto zugleich die Auseinandersetzung mit den Konsequenzen der Entwick-
lung moderner Gesellschaften in all ihren Facetten: Pries (2010, S. 476) weist auf die 
vielfältigen Kontexte, in denen Migration eine herausragende Rolle spielt, hin:
?? Migration steht im Kontext der fortschreitenden Auflösung traditioneller Lebens- 
und Sozialmilieus und damit auch in unmittelbarem Zusammenhang mit der 
Veränderung von Erwerbsmöglichkeiten;
?? Migration hängt eng mit den „Megathemen“ der Moderne, Urbanisierung und 
Landflucht, zusammen;
?? sie steht – als ökologisches Phänomen – im Kontext ökologischer Dysfunk tionen; 
und zwar vorzugsweise als Folge von Dürre, Bodenerosion, Überbevölkerung, 
Nahrungsmittelknappheit, Natur- und anderer Katastrophen;
?? sie steht im Zeichen von gewaltsam ausgetragenen Konflikten mit ethnischen, 
religiös-kulturellen, ökonomischen oder ökologischen Ursachen;
?? sie ist ein klarer Ausweis für zunehmende Tendenzen der Individualisierung, in-
sofern Migration auch als eine gleichsam individuell intendierte Form der Heraus-
lösung aus traditionalen Sozial- und Handlungsstrukturen und vertrauten Hand-
lungskontexten interpretiert werden kann;
?? Migrationsprozesse werden beflügelt durch die moderne und mit Kommunika-
tionstechnologien vernetzte „Wissensgesellschaft“, die durch ihre multimediale 
Omnipräsenz und damit durch ihre ubiquitäre Verfügbarkeit in Zeiten des World 
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Wide Web auch in den entlegensten Winkeln der Welt Hoffnungen, Visionen und 
Projektionen eines besseren Lebens in reichen Industriegesellschaften zu wecken 
imstande ist.
Migration erhält dabei wesentliche Anteile ihrer Dynamik durch das erhebliche Gefälle 
zwischen armen und reichen Kontinenten, zwischen armen und reichen Nationalstaa-
ten in Europa und – zuletzt – sogar durch soziale und ökonomische Disparitäten zwi-
schen Regionen innerhalb einzelner Nationalstaaten. Migration ist dadurch eine zen-
trale Herausforderung aller modernen Gesellschaften, die in engem Zusammenhang 
mit Globalisierung, Multikulturalität, Demografie, gesellschaftlicher Integration und 
Desintegration sowie der Entwicklung zum demokratisch verfassten Wohlfahrtsstaat 
steht. Migration ist dabei in doppeltem Sinne Herausforderung, insoweit sie einerseits 
als Chiffre existenzielle und bei Weitem nicht bewältigte Probleme des sozialen Wan-
dels moderner Gesellschaften beschreibt und insofern sie andererseits zugleich auch 
Lösungsoptionen gerade für diese vielschichtigen Probleme in sich birgt. 
Ein zentraler Schlüssel zum Verständnis des Phänomens Migration liegt dabei 
ganz sicher in der Arbeitsmigration (vgl. Pries 2010; ebenso Treibel 2008), auch wenn 
dieser Begriff im wissenschaftlichen Sinne nicht hinreichend trennscharf ist, weil 
Migra tion als soziales Phänomen immer mit sehr vielschichtigen Wirkungszusammen-
hängen verbunden ist. Die angedeutete Vielfalt unterschiedlicher Migrationsaspekte, 
die sich oftmals in einer Person biografisch bündeln (Arbeitsmigrant, Heiratsmigrant, 
Flüchtlingsmigrant), ist mit ein Grund für die erstaunliche Karriere des Begriffs „Mi-
grationshintergrund“, da dieser gerade die Unschärfen einzelner „Migrationsaspekte“ 
zu einem kohärenten sozialen Phänomen zusammenfasst. 
Ferner verweist die Kategorie „Migrationshintergrund“ darauf, dass Migration als 
in seiner Bedeutung stark wachsendes Phänomen einer globalisierten Weltgesellschaft 
zwischenzeitlich die Dimension einer im gesellschaftlichen und wissenschaftlichen 
Diskurs nicht zu übergehenden „Quer schnitts the ma tik“ für eine Vielzahl unterschied-
licher Forschungsfragen und wissen schaft licher Disziplinen erhalten hat. In diesem 
Punkt ist Migration als gesellschaftliches Phänomen und zugleich als Forschungsge-
genstand durchaus mit der „Querschnittsthematik“ Genderforschung vergleichbar.
Trotz der Vielfalt unterschiedlicher Migrationsaspekte und trotz der vielen Unsi-
cherheiten darf dabei wohl insgesamt als gesichert gelten, dass Migration als indivi-
dueller und als sozialer – und das heißt: als gesellschaftlicher – Prozess ohne gesell-
schaftliche Integration nicht gelingen kann. Sicher ist ferner, dass ein wesentlicher 
Bestandteil einer solchen (erfolgreichen) gesellschaftlichen Integration in der Chance 
an gleichberechtigter gesellschaftlicher Teilhabe an Bildung, Ausbildung und qualifi-
zierter Erwerbsarbeit besteht: Für das Einwanderungsland Deutschland ist die Inte-
gration aller hier lebenden Menschen eine zentrale Herausforderung.
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Aus wissenschaftlicher Perspektive stellt diese Chance zu gesellschaftlicher Teilhabe 
durch Qualifikation und Qualifizierung ebenso durch Arbeit und Beruf eine zentrale 
Schnittstelle dar, die Forschungsfelder für unterschiedliche Disziplinen eröffnet. Sie 
ist indes eine besonders bedeutsame wissenschaftliche Herausforderung für die 
Bildungswissenschaften im weiteren und für die – ihrem Selbstverständnis nach 
multi- und interdisziplinär angelegte – Berufsbildungsforschung im engeren Sinne.
Migration als Gegenstand der Berufsbildungsforschung sollte dabei aus mindes-
tens zwei wissenschaftlichen Perspektiven betrachtet werden: Migration als soziales 
Phänomen berührt erstens den Bereich des sozioöko nomischen und gesellschaftlichen 
Kontextes und erfordert insoweit soziolo gische bzw. sozial- und wirtschaftswissen-
schaftliche Zugänge und Fragestel lungen. Zweitens ist auf die umfassenden (sozial-)
pädago gi schen Forschungskontexte zu verweisen. Allerdings profitieren „migra-
tionssoziologische“ und „migrationspädagogische“ Forschung nicht immer von jenem 
fruchtbaren interdisziplinären Spannungsverhältnis, das sich aus der Beschäftigung 
mit identischen Gegenstandsbereichen, aber sehr verschiedenen Ansätzen – nämlich 
empirisch-analytischen auf der einen und eher normativen auf der anderen Seite – 
ergeben könnte – zumal die sehr unterschiedlichen (weil disziplinär geprägten) Pers-
pektiven und Erkenntnisinteressen durchaus zu unterschiedlichen, wenn nicht sogar 
gegensätzlichen und / oder unvereinbaren Befunden gelangen. Gerade bei dem Thema 
Migration, das aus pädagogischer Sicht subjektive Erfahrungen und – nicht selten – 
unerfreuliche individuelle Schicksale im Kontext gesellschaftlicher Entwicklung the-
matisiert, treten im wissenschaftlichen Diskurs die Wirkungen solch unterschiedlicher 
Sichtweisen deutlich zutage. So verweist etwa Treibel (2008, S. 301) darauf, dass „in 
der Soziologie … der gesellschaftskritische Gestus zwischen Aufklärung und Anklage 
deutlich schwächer ausgeprägt“ sei „als in der definitionsgemäß normativ und im 
Sinne der Klientelgruppen häufig parteilich agierenden Pädagogik“. Diese differente, 
wenngleich natürlich disziplinär legitimierbare Forschungsperspektive gilt in beson-
derem Maße für die erziehungswissenschaftlichen Zugänge in neuerer Zeit, die unter 
dem Begriff der interkulturellen Pädagogik bzw. der Interkulturalität subsumierbar 
sind und die sehr häufig von einer Empathie für Thematik und Subjekt getragen sind.
Vor dem Hintergrund einer programmatischen Forderung nach disziplinärer 
Ausweitung der Migrationsforschung und dem Ziel, diesen Forschungsstand für die 
spezifischen Fragestellungen der Berufsbildungsforschung stärker fruchtbar zu ma-
chen, ist jedenfalls zu konstatieren, dass trotz des erheblichen Umfangs einschlä-
giger Forschungsarbeiten unterschiedlichster disziplinärer Provenienz mindestens 
jenes wissenschaftliche Erkenntnisinteresse, das Fragestellungen mit direkt auf 
Migra tionsfragen bezogener Relevanz für die Berufsbildungsforschung fokussiert 
und für diese fruchtbar macht, erhebliche Defizite aufweist.
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2. Entwicklungslinien und Forschungsstand
2.1 Forschungsstand
Berufsbildungsforschung und Einwanderungsgesellschaft ist ein Begriffspaar, das 
zumindest auf den ersten Blick wenige Berührungspunkte aufzuweisen scheint. In 
der Berufsbildungsforschung spielten Fragen der Einwanderungsgesellschaft – zu-
mindest als etablierter Forschungsgegenstand – lange eine eher untergeordnete 
Rolle. So findet sich im Handbuch „Berufsbildungsforschung“ kein Stichwort oder 
Abschnitt, der sich explizit dieser Thematik widmet (Rauner 2006). Dies gilt auch für 
die Begriffe „Migrant“, „Migrationshintergrund“, „Migration“, „Integration“, „Ein-
wanderer“, „Einwanderung“, „Nationalität“ oder „Ausländer“. Auch in den wissens-
soziologischen Beiträgen zur „Berufsbildungsforschung in ausgewählten Wissen-
schaften und multidisziplinären Forschungsbereichen“, die in Auseinandersetzung 
mit unterschiedlichen Wissenschaftsdisziplinen entstanden sind, findet sich kein ei-
genes Kapitel zu diesem Stichwort (van Buer / Kell / Wittmann 2001). Immerhin weist 
das „Handbuch der Berufsbildung“ in seinem Kapitel „Adressatenorientierung in der 
Berufsbildung“ explizit einen Beitrag zum Thema „Geschlecht und Nationalität als 
soziale Determinanten beruflicher Qualifizierungsprozesse“ aus (Arnold / Lipsmeier 
2006). Im Handbuch der Bildungsforschung findet sich sogar ein eigener Abschnitt 
zu interkultureller Bildungsforschung (Tippelt 2005). Ist also die Einwanderungs-
gesellschaft, sind die Themen „Einwanderung“, „Einwanderungsgesellschaft“ oder 
„Migranten“ in der Berufsbildung, in der Berufsbildungsforschung unsichtbar oder 
gar nicht vorhanden? 
Nähert man sich dem Thema aus der Perspektive der Migrationsforschung, 
so wird schnell deutlich, dass Berufsbildung im Themenkomplex Einwanderung 
und Einwanderungsforschung zum Teil bereits seit Jahrzehnten gegenwärtig ist. 
So gilt die Teilhabe, die „Integration“ von Menschen mit Migrationshintergrund am 
Arbeitsmarkt und damit auch in der beruflichen Bildung bereits Anfang der 80er-
Jahre als wichtiges Handlungsfeld und wird in der Integrationsforschung auch als 
solches thematisiert (Gravalas / Braun 1982). Im Migrationsreport 2008 ist die be-
rufliche Ausbildung mit einem eigenen Beitrag vertreten (Bommes / Krüger-Potratz 
2008), und im Handbuch „Migrations- und Integrationsforschung in der Diskussion“ 
nimmt das Thema „Berufliche Qualifizierung von Migrantinnen und Migranten“ als 
eines von vier Kapiteln mit drei Beiträgen sogar einen prominenten Platz ein (Hent-
ges / Hinnenkamp / Zwengel 2008).
Von der Etablierung des Gegenstandsbereichs „Migration“ „Einwanderung“ 
oder „Migrationsforschung“ in der Berufsbildungsforschung als eigenständigem 
Forschungsgegenstand kann allerdings kaum die Rede sein. Eher könnte von einer 
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Bewusstheit über die Bedeutung des Themas als ein Handlungsfeld und Forschungs-
gegenstand gesprochen werden.
Dies bedeutet jedoch nicht, es existiere keine Berufsbildungsforschung zum 
Thema „Einwanderungsgesellschaft“ oder „Migration“. Bereits die Beiträge in 
diesem Band belegen, dass die berufliche Bildung von Menschen mit Migrations-
hintergrund mit zahlreichen Aspekten in der Berufsbildungsforschung vertreten 
ist. So sind berufsbildende Lernprozesse erst von „Ausländern“ und jetzt von Men-
schen mit „Migrationshintergrund“ sowie ihre Beteiligung an beruflicher Bildung 
seit Längerem Themen der Berufsbildung(sfor schung). Umgekehrt untersucht auch 
die Mi grationsforschung seit Jahren die Teilhabe von Menschen mit Migrations-
hintergrund an beruflicher Bildung und als Voraussetzung für den Zugang zum 
Arbeitsmarkt. Seit Neuerem stehen hier zudem Lernprozesse in der Einwande-
rungsgesellschaft, wie das interkulturelle Lernen und die Entwicklung oder Nut-
zung interkultureller Kompetenzen, auf der Agenda. Beide Gegenstandsbereiche 
könnten intensiver mitein ander interagieren und gegenseitigen Nutzen aus ihren 
jeweiligen Forschungsansätzen und  -fragen ziehen.
2.2 Entwicklungslinien und Schwerpunkte der Forschung
Einwanderung und Beschäftigung von im Ausland angeworbenen Menschen fand 
in der Bundesrepublik während der 60er-Jahre lange Zeit unbemerkt von Berufs-
bildung und Berufsbildungsforschung statt: Im Vordergrund stand viele Jahre die 
Arbeitskraft ausländischer Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer.1 Ihre schulische 
Vorbildung oder berufliche Qualifikation hatte hingegen eine untergeordnete Be-
deutung. Erst mit dem Anwerbestopp Anfang der 70er-Jahre, der kontinuierlichen 
Einreise von Familienangehörigen sowie dem zunehmenden Wegfall industrieller 
Einfacharbeitsplätze geraten ausländische Arbeitnehmer / -innen und ihre Familien 
in das Blickfeld von Bildung, erst von schulischer und später von beruflicher Aus- 
und Weiterbildung. Mit dem Heranwachsen der Kinder von Arbeitsmigrant / -innen 
in das schulfähige Alter werden sie mit einiger zeitlicher Verzögerung seit Mitte der 
70er-Jahre Gegenstand von Forschung (Treibel 1988, S. 37). Die betroffenen Bil-
dungsinstitutionen reklamieren ihren Bedarf an Unterstützung im didaktischen und 
pädagogischen Umgang mit der für sie neuen Zielgruppe „Ausländer / -innen“ und 
häufig an Informationen über ihre Herkunftsländer (Boos-Nünning / Granato 2010). 
Im Vordergrund der Forschungsarbeiten wie der pädagogisch orientierten Ar-
beiten dieser Zeit steht weniger die Grundlagenforschung als die Vermittlung und 
Weitergabe von „praktisch verwertbarem Wissen“, auf welches das pädagogische 
1 Der folgende Abschnitt bezieht sich auf zentrale Entwicklungslinien in der Bundesrepublik Deutschland. 
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Personal wartet (Boos-Nünning 1990, S. 29). Themen wie Sozialisation der Kinder 
von Arbeitsmigrant / -innen sowie ihr Zugang zu schulischer und später dann beruf-
licher Bildung und Berufsarbeit bilden Schwerpunkte praxisnaher handlungs- und 
problemorientierter empirischer Untersuchungen. Dabei überwiegen Studien, die 
einen (sozial-)pädagogischen Zugang wählen. Ein Großteil der aus dieser Zeit vor-
liegenden Studien beschäftigt sich generell mit ausländischen Jugendlichen oder Er-
wachsenen oder speziell mit einer bestimmten Nationalität, meist mit Einwanderern 
türkischer Herkunft. In den folgenden Jahren sind neben den Sozialisations- und 
Bildungsprozessen der Zweitsprachenerwerb und die Zweitsprachdidaktik gerade 
der Jugendlichen weitere Schwerpunkte pädagogischer Forschung (Bendit 1994). 
Schmidt-Koddenberg (1989, S. 11) stellt Arbeiten, „die sich reflektierend und 
anleitend mit der praktischen Sozial- und Weiterbildungsarbeit mit Ausländer / -innen 
auseinandersetzen“, solchen Arbeiten gegenüber, welche sich auf ihre aktuellen Le-
bensverhältnisse konzentrieren, zum Teil kontrastierend und in Gegenüberstellung 
mit den Lebensbedingungen im Herkunftsland. Die Konzeptualisierung dieser For-
schungsarbeiten erfolgt häufig unter Rückgriff auf Ansätze der Ausländerpädagogik, 
auch bei Arbeiten zur Berufsbildungssituation. Auf Grundlage von Analysen, die die 
Schwierigkeiten zugewanderter Menschen in (beruflicher) Bildung weitgehend auf in-
dividuelle Defizite zurückführen, werden kompensatorische Maßnahmen angestrebt, 
um diese auszugleichen: Ziel ist die Integration ausländischer Kinder, Jugendlicher 
und ihrer Familien im Sinne einer Anpassung an bundesdeutsche Bildungseinrich-
tungen und an die deutsche Gesellschaft (Boos-Nünning / Granato 2010).
Der Beginn einer selbstreflexiven Phase in der westdeutschen Ausländerpäda-
gogik und -forschung ist bereits seit Mitte der 80er-Jahre von der Forderung nach 
einem Paradigmenwechsel begleitet. Kritisiert werden seit dieser Zeit Forschungs-
ansätze und pädagogische Konzepte, die den Blick auf die Eingewanderten und ihre 
individuellen Voraussetzungen richten und dadurch zu problemorientierten Analy-
sen und defizitorientierten Aussagen beitragen, insbesondere dann, wenn sie diese 
mit „kulturell“ begründeten Eigenschaften der Eingewanderten untermauern (s.  u.).
Für die 80er- wie die 90er-Jahre des 20. Jahrhunderts lässt sich zeigen, wie 
Forschungsansätze aus der Migrationsforschung Forschungsarbeiten zur Berufs-
bildung befruchten können. Dies gilt insbesondere dann, wenn die Bedingungen 
des Aufwachsens in einem Einwanderungsland mit Rückgriff auf erziehungs- und 
sprachwissenschaftliche Theoreme betrachtet werden. Anhand einer Längsschnitt-
befragung in verschiedenen Modellversuchen konnte z. B. nachgewiesen werden, 
dass jugendliche Späteinsteiger bei kontinuierlicher fachsprachlicher Unterstützung 
im Ausbildungsprozess – entgegen der in dieser Zeit üblichen Annahme – überwie-
gend erfolgreich ihre Ausbildung abschließen. Unter Rückgriff auf Cummins’ Theo-
rie, nach welcher Kinder, die ihre Muttersprache bis zu einem abstrakten Niveau ent-
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wickeln konnten, in relativ kurzer Zeit eine Zweitsprache erwerben, lässt sich dieses 
Ergebnis theoretisch einordnen: Jugendliche Seiteneinsteiger, die im Herkunftsland 
die Erlernung der Erstsprache weitgehend abgeschlossen haben und somit über 
eine ausgebildete Sprachfähigkeit in ihrer Muttersprache verfügen, können auf die-
sen Kenntnissen aufbauend – bei entsprechender sprachlicher Förderung  – rasch 
Deutsch lernen und damit die sprachlichen und theoretischen Herausforderungen 
einer Berufsausbildung erfolgreich bewältigen (Beer-Kern 1992).
Im Bereich der Pädagogik formt sich das Konzept der interkulturellen Pädagogik 
aus und etabliert sich später in der allgemeinen Pädagogik als fachlich-wissenschaft-
liche Disziplin. Es richtet sich an Einheimische wie Eingewanderte gleichermaßen, 
setzt an den Ressourcen der Eingewanderten an und zielt auf die Entwicklung von 
Kompetenzen für das Zusammenleben in einer multikulturellen Einwanderungsge-
sellschaft (vgl. den Beitrag von Krüger-Potratz in diesem Band). Es werden erste 
Ideen zu einer interkulturellen Berufs- und Erwachsenenbildung entwickelt. Integra-
tion wird in diesem Kontext nicht als einseitig zu erbringende Leistung der Einwan-
derer verstanden, sondern als Prozess der gemeinsamen Gestaltung gesellschaftli-
cher Entwicklungen und Institutionen, an dem Menschen mit Migrationshintergrund 
und Einheimische beteiligt sind (Boos-Nünning / Granato 2010).
Die Beteiligung von Ausländer / -innen an beruflicher Bildung ist seit Ende der 
70er- / Anfang der 80er-Jahre Thema der Berufsbildungsforschung. Herausgestellt 
wird die schwierige Lage von Jugendlichen ausländischer Herkunft beim Zugang 
zu beruflicher Ausbildung und von Erwachsenen zu beruflicher Weiterbildung. For-
schungsarbeiten aus dieser Zeit weisen neben den individuellen Gründen auch auf 
mögliche organisatorische, rechtliche und institutionelle Rahmenbedingungen als 
Ursache für ihre Schwierigkeiten hin (Gravalas / Braun 1982). Die Berufs- und Ar-
beitsmarktsituation ausländischer Arbeitnehmer / -innen ist vor dem Hintergrund 
des wirtschaftlichen Strukturwandels und mit Blick auf die damit verbundenen indi-
viduellen wie gesellschaftlichen Transformationsprozesse Gegenstand empirischer, 
soziologisch orientierter, zum Teil auch soziologisch fundierter Forschungsarbeiten. 
So werden beispielsweise die Entwicklung innerbetrieblicher Arbeitsmärkte, die 
betriebliche Personalpolitik, aber auch Beschäftigungsmuster und Karrierechancen 
ausländischer Arbeitnehmer auf sektoral und / oder regional eingegrenzten Arbeits-
märkten analysiert (Fijalkowski / Gillmeister / Kurthen 1989; Hunger / Hinken 2001). 
Im Vordergrund anderer Arbeiten steht die berufliche und sozioökonomische Mobi-
lität von Arbeitsmigrant / -innen im Vergleich zur beruflichen Entwicklung deutscher 
Arbeitnehmer / -innen (Seifert 1995). Dabei werden intergenerationelle Mobilitäts-
prozesse im Hinblick auf die berufliche Integration der 2. Generation und einer ein-
heimischen Vergleichsgruppe mit der jeweiligen Elterngeneration unter Berücksich-
tigung der Qualifikationsvoraussetzungen verglichen. 
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Eine Fülle von Forschungsarbeiten befasst sich mit Blick auf die Schwierigkeiten 
am Übergang Schule – Beruf mit den Bildungsorientierungen und Bildungsvor-
aussetzungen, und zwar meist aus individueller, seltener aus betrieblicher Sicht 
(zum Überblick vgl. Boos-Nünning / Granato 2008). Unter Rückgriff auf soziologische 
Theorieansätze werden Qualifizierungsprozesse junger Menschen mit Migrations-
hintergrund erst mit zeitlicher Verzögerung aufgegriffen (Szydlik 1996).
Angenendt (1992, S. 190) bezeichnet die Grenzen zwischen pädagogischen bzw. 
sozialpädagogischen Analysen und soziologischer Forschung als „fließend“. Kritisch 
wird auf die oftmals unzureichende wissenschaftstheoretische Fundierung, Mängel 
in der methodologischen Konzeption sowie die unzulängliche empirische Daten basis 
verwiesen (z. B. Schmidt-Koddenberg 1989, S. 11, 59; Apitzsch 1994, S. 249; Bendit 
1994, S. 6). So werden beispielsweise 30 % der bis 1984 veröffentlichten Arbeiten 
über ausländische Frauen und Mädchen türkischer Herkunft als „Grundlagenfor-
schung“ und 58 % als „Hilfen für die Aus- u. Weiterbildung bzw. für die Praxisbera-
tung“ eingeordnet (Boos-Nünning 1990, S. 28). 
In diesen Arbeiten überwiegt die Tendenz, die hinter den Bildungspräferenzen 
und Aktivitäten z. B. am Übergang Schule – Ausbildung liegenden – individuellen wie 
familiären – kulturellen Einstellungen und Verhaltensmuster als hemmende Fak-
toren und als Ursache für die geringeren (Aus-)Bil dungs chancen junger Menschen 
mit Migrationshintergrund anzusehen, sie also mit kultureller Andersartigkeit zu 
„erklären“. Vielfach wird bereits ihre Herkunft aus einer eingewanderten Familie 
als Problem oder als nachteilig interpretiert. Dabei werden Unterschiede zwischen 
jungen Menschen mit und ohne Migrationshintergrund und ihren Familien, gerade 
kulturelle Differenzen, ohne durch fundierte empirische Untersuchungen abgesi-
chert zu sein, als gegeben angenommen und argumentativ als Legitimation für den 
ungleichen Zugang zu gesellschaftlichen Ressourcen verwendet (Kronig 2003). 
Ein nicht unerheblicher Teil soziologisch orientierter Veröffentlichungen im Feld 
der beruflichen (Aus-)Bildung, aber auch der Frauenforschung, setzt sich seit den 
90er-Jahren verstärkt mit dem Konstrukt und den Vorannahmen der „Kulturdiffe-
renz“ kritisch auseinander (Kronig 2003; Schittenhelm / Granato 2003). Die Hervor-
hebung kultureller Unterschiede dient demnach „vornehmlich einer Aufrechterhal-
tung sozialer Grenzziehungen und damit verbundener Ungleichheiten“, insbesonde-
re beim Zugang zu zentralen gesellschaftlichen Gütern wie Bildung, Ausbildung und 
Beruf (Schittenhelm 2005, S. 696). Soziologische wie pädagogische Studien tragen 
seit den 90er-Jahren zur grundlegenden Dekonstruktion der Kulturdifferenzthese 
bei, da „die sozialwissenschaftliche Forschung fragwürdige“ empirisch wie theo-
retisch nicht hinreichend fundierte „Zuschreibungen einer kulturellen ‚Differenz‘“ 
hervorgebracht hatte (Schittenhelm 2005, S. 692). In diesem Kontext werden aus-
grenzende Zuschreibungen der Mehrheitsgesellschaft über die „Minderheit“ entlarvt 
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und die Komplexität der Begriffe „Ausländer“ und „Migrationshintergrund“ sowie 
die Fragilität der gesellschaftlichen Konstruiertheit ethnischer Zugehörigkeit in den 
Blick genommen (Schittenhelm / Granato 2003). 
Einschlägige Untersuchungen belegen eine hohe Bildungs- und Berufsorientie-
rung von Jugendlichen mit Migrationshintergrund und ihren Familien. In der Über-
gangsphase zwischen Schule und Ausbildung lässt sich eine große Heterogenität 
von Orientierungen, Strategien und Lebensstilen nachweisen, die zwischen einhei-
mischen und eingewanderten jungen Frauen und Männern keine bipolaren Diffe-
renzkonstruktionen zulässt. Sie sind, was ihre Orientierungen und Lebensentwürfe 
wie auch ihre Strategien in der Bewältigung dieser Übergangsphase betrifft, weder 
in sich homogen noch grundsätzlich verschieden (Schittenhelm / Granato 2003). Die 
Gründe für die geringere Teilhabe junger Menschen mit Migrationshintergrund an 
beruflicher Ausbildung liegen demnach nicht in ihren Bildungspräferenzen oder 
spezifischen Suchstrategien am Übergang Schule – Ausbildung, die sich letztlich 
auf restriktive persönliche oder familiäre Einstellungen und Verhaltensoptionen zu-
rückführen ließen. An diesem Punkt setzt soziologisch begründete Forschung an, 
die der Frage der gleichberechtigten Teilhabe von Menschen mit und ohne Migra-
tionshintergrund an zentralen gesellschaftlichen Gütern wie Bildung, Erwerbs- und 
Berufsarbeit, Einkommen u. a. nachgeht und die Hindernisse auf dem Weg dahin 
untersucht. 
Insgesamt vollzieht sich der Übergang von der „Ausländer-“ zur „Migrations-
forschung“ seit den 90er-Jahren schrittweise – auch in soziologischen Arbeiten. Zu-
nehmend wird erkannt, dass das Ausländerkonzept nicht ausreicht, die berufliche 
Bildung eingewanderter Menschen abzubilden. Die Einwanderung ausländischer 
Arbeitnehmer und ihrer Familien stellt nur einen Teil der Einwanderungsprozesse 
nach Deutschland dar. Andere Einwanderergruppen sind zudem nicht unbedingt 
über den Status „ausländische Staatsbürgerschaft“ erkennbar, da sie im Zuge der 
Einwanderung die deutsche Staatsbürgerschaft erhalten (z. B. Aussiedler). Auch 
die Einbürgerung ehemaliger Arbeitsmigranten nimmt zu. Benötigt werden daher 
Untersuchungskonzepte und Erhebungsmerkmale, die den Migrationshintergrund 
adäquat abbilden – in Abhängigkeit des Untersuchungsgegenstands und der Ziel-
gruppe. Untersuchungen verwenden seither zunehmend Migrationskonzepte (Settel-
meyer / Erbe 2010). 
Daneben ist die Differenzierung zwischen den Zielgruppen mit Migrationshin-
tergrund ein weiterer Schritt auf dem Weg zur Nutzung des Migrationskonzepts in 
der Berufsbildungsforschung. Gleichzeitig wird das Migrationsthema seit Ende der 
90er-Jahre als Querschnittsthema begriffen und bei der jeweiligen Themen stellung 
zunehmend mitgedacht. Dies gilt auch in der Berufsbildungsforschung.
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3. Weiße Flecken in der Forschungslandschaft: Desiderate  
der Berufsbildungsforschung in der Einwanderungsgesellschaft
Unstrittig dürfte sein, dass es einer Intensivierung wie auch einer systematischen 
Verankerung und Verortung der Berufsbildungsforschung in der Einwanderungs-
gesellschaft bedarf. Die folgenden Abschnitte geben daher – ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit – Hinweise auf diese Forschungsdesiderate. Sie lassen sich schwer-
punktmäßig zwei zentralen Forschungs- und Handlungsfeldern zuordnen: Es geht 
zum einen um die Erschließung und Entwicklung von Potenzialen der Migranten, 
zum anderen um die Analyse ihrer Partizipation an Bildung und Beruf sowie der 
Faktoren für einen erfolgreichen Verlauf des Integrationsprozesses.
3.1 Erschließung von Potenzialen
Migranten als Adressaten von Berufsbildung
In der beruflichen Weiterbildung ist es der Berufsbildungsforschung gelungen, die 
Bedeutung der Lehrenden wie der institutionellen Rahmenbedingungen der Bil-
dungsträger als wesentliche Faktoren für eine erfolgreiche Gestaltung von Wei-
terbildungskursen für Menschen mit Migrationshintergrund sowie für die Qualität 
der Kurse herauszuarbeiten (Bethscheider 2008). Dabei wurde aufgezeigt, dass 
asymmetrische Kommunikationssituationen auch bei guten mündlichen deutschen 
Sprachkenntnissen der Teilnehmenden Aspekte der von Elias und Scotson beschrie-
benen „Etablierten-Außenseiter-Konfiguration“ aufweisen (Bethscheider / Troltsch 
2007), die sich auf das Lernen der Teilnehmenden mit Migrationshintergrund struk-
turell hemmend auswirken.
Trotz vieler guter Beispiele erfolgt die Wahrnehmung von Migrant / -innen in 
der Berufspädagogik und der Berufsbildungsforschung immer noch zu häufig von 
dem ihnen zugeschriebenen Status als „Benachteiligte“. Ihre Lernprozesse werden 
dabei zu oft unter dem Aspekt der Benachteiligtenförderung / -forschung subsumiert, 
wenngleich sich seit einem Jahrzehnt die Forschungsergebnisse verdichten, dass 
Menschen mit Migrationshintergrund in der beruflichen Bildung nicht pauschal der 
Gruppe der Benachteiligten zuzurechnen sind.
Auf der einen Seite werden in Anlehnung an die Ansätze der interkulturel-
len Pädagogik zielgruppenorientierte Umsetzungskonzepte entwickelt (El-Mafaalani 
2009; Bundesministerium für Bildung und Forschung 2006). Allerdings werden in 
der Berufsbildungsforschung erst in den letzten Jahren die heterogenen Lerner-
strukturen und ihre Anforderungen an Lehr- und Lernprozesse stärker in den Blick 
genommen. Dies betrifft auch die Implementierung von Ansätzen interkulturellen 
Lernens im Kontext beruflicher Bildung (s.  u.) oder des „Cultural Mainstreaming“ 
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in Prozessen der beruflichen Nachqualifizierung (vgl. den Beitrag von Schweigard-
Kahn in diesem Band).
Auf der anderen Seite ist eine erneute Verfestigung des defizitorientierten Bli-
ckes auf Menschen mit Migrationshintergrund zu beobachten. Jugendliche mit 
Migra tionshintergrund werden pauschal der Gruppe der individuell Benachteiligten 
zugerechnet – und zwar ohne dabei zu berücksichtigen, dass sie mindestens teil-
weise der Gruppe der sogenannten „Marktbenachteiligten“ angehören (vgl. zu die-
sem Aspekt die Beiträge von Krüger-Potratz und Boos-Nünning in diesem Band).
Wenngleich von Modellversuchen und Pilotprojekten zur beruflichen Bildung 
bereits seit Langem wichtige Impulse für Lernprozesse von Menschen mit Migra-
tionshintergrund ausgehen, bedarf die Lernprozessforschung in der Berufsbildung 
stärker als bisher solcher Ansätze, die die Heterogenität der Bildungsteilnehmenden 
und ihrer Lernvoraussetzungen unter Berücksichtigung des Migrationshintergrunds 
in den Blick nehmen. Hierbei wären dem Zweitspracherwerb sowie dem Aufwach-
sen in einem mehrsprachigen Kontext und ihrer Bedeutung für Lernprozesse in der 
Berufsbildung mehr Aufmerksamkeit zu schenken.
Interkulturelles Lernen und interkulturelle Kompetenzen
Obwohl in der Berufsbildungsforschung die Herausforderungen der Globalisierung 
und Internationalisierung des Wirtschaftens auf Kompetenz- und Qualifikationsent-
wicklung bereits Ende der 80er-Jahre thematisiert und als eigener Forschungsge-
genstand aufgegriffen wurde, ist erst erheblich später eine Anbindung an die Frage 
erfolgt, welchen Beitrag Menschen mit Migrationshintergrund bei der Internationa-
lisierung der Wirtschaft leisten (können). Von Bedeutung dürften ihre Kompetenzen 
vor allem für die internationale Verflechtung Deutschlands sein. Die Berufsbildung 
ist aufgefordert, sich diesem Themenkreis und den damit verbundenen Herausfor-
derungen verstärkt zu widmen.
Das Konzept der interkulturellen Pädagogik, das seinen Blick verstärkt auf die 
Bildung in einem Einwanderungsland richtet (vgl. Beitrag Krüger-Potratz in diesem 
Band), wird in der Berufsbildungsforschung vergleichsweise spät nutzbar gemacht. 
Obgleich die Mehrzahl der Auszubildenden, die in kulturell gemischten Gruppen 
qualifiziert werden, „die interkulturelle Zusammensetzung und Zusammenarbeit als 
angenehm und positiv“ empfinden (Bednarz-Braun 2008, S. 1) und obwohl auch 
die große Mehrheit der Lehrenden an beruflichen Schulen das interkulturelle Ler-
nen als bedeutsam erachtet (Kenner 2007), spielen Ansätze interkulturellen Ler-
nens im Betrieb wie in den beruflichen Schulen eine eher untergeordnete Rolle. In 
der beruflichen Ausbildung existieren vergleichsweise wenige erprobte und in ihrer 
Wirksamkeit evaluierte Konzepte interkulturellen Lernens. So bietet beispielsweise 
interkultureller Unterricht Schüler / -innen mit und ohne Migrationshintergrund die 
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Möglichkeit einer Reflexion ihrer eigenen kulturellen Herkunft sowie kulturell be-
dingter Einstellungen und Verhaltensweisen. Alltagserfahrungen können in einem 
strukturierten und geschützten Rahmen offen thematisiert werden. Ein Beispiel für 
eine erprobte interkulturelle Lernsequenz stellt Kenner in diesem Band vor. Von der 
Berufsbildung und Berufsbildungsforschung wären kontextadäquate Modelle für in-
terkulturelle Lernprozesse in der beruflichen Bildung zu entwickeln.
Die Herausbildung der interkulturellen Pädagogik ist mit einem Anknüpfen an 
die Ressourcen der Menschen mit Migrationshintergrund verbunden. Neben der 
Zwei- oder Mehrsprachigkeit werden interkulturelle Kompetenzen als eine zentra-
le Ressource herausgestellt. Die Frage, was unter interkulturellen Kompetenzen zu 
verstehen ist, bleibt dabei lange unklar und wird nur in wenigen Forschungsarbeiten 
konkretisiert (Settelmeyer / Hörsch 2009). Hierbei wird verstärkt auf zentrale Aspek-
te interkultureller Kommunikation zurückgegriffen, die z. B. Sprachkenntnisse, in-
terkulturelle Erfahrungen und kulturspezifisches Deutungswissen umfassen können 
(vgl. den Beitrag Settelmeyer in diesem Band). Auch aus den Kulturwissenschaften 
kommen Anregungen, wie das Konzept der interkulturellen Kommunikation für die 
berufliche Kompetenzforschung nutzbar gemacht werden kann (Bahl 2009). In den 
(wenigen) theoretisch fundierten Forschungsarbeiten, in denen interkulturelle Kom-
petenzen empirisch untersucht werden, gelingt es, nicht nur ihre Bedeutsamkeit im 
beruflichen Einsatz herauszuarbeiten, sondern auch den Weiterbildungsbedarf zu 
beschreiben (vgl. den Beitrag Settelmeyer in diesem Band).
Auch in diesem Kontext sind weitere Forschungsarbeiten erforderlich, um Ant-
worten auf die Fragen des aktuellen und künftigen Bedarfs an interkulturellen Kom-
petenzen geben zu können. Zudem fehlen wissenschaftlich fundierte Erkenntnisse 
zu den interkulturellen Kompetenzen von Lernenden in der beruflichen Bildung 
sowie zu den Möglichkeiten ihrer Förderung. 
Ferner ist die Frage der Herstellung kultureller Zugehörigkeiten im Kontext 
beruflicher Sozialisationsforschung nur ansatzweise für den Übergang Schule – Aus-
bildung thematisiert und empirisch nutzbar gemacht worden. In diesem Zusam-
menhang haben sich die Konstrukte insbesondere des „doing gender“, aber auch 
des „doing ethnicity“ als fruchtbar erwiesen (vgl. Gümen 1999; Schittenhelm 2005a; 
Westphal 1997). Dabei sollte die Frage der Herstellungsprozesse ethnischer Zugehö-
rigkeiten verstärkt durch theoretisch und empirisch angelegte Forschungsarbeiten 
zum Verlauf beruflicher Bildung untersucht werden.
Interkulturelle Öffnung
Weitgehend unbestritten ist, dass das deutsche Berufsbildungssystem auf die Folgen 
der anhaltenden Einwanderung reagieren muss. Für die Berufsbildungsforschung 
steht hier an erster Stelle die Integration durch die interkulturelle Öffnung der Insti-
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tutionen der Berufsbildung. Zurzeit steht diese zentrale Herausforderung allerdings 
nicht im Fokus der Berufsbildungsforschung. Der Mangel an interkultureller Öffnung 
wirkt sich z. B. unmittelbar auf das Bildungspersonal aus, das noch immer zu wenig 
durch Aus- und Weiterbildung auf diese spezifischen Aufgaben vorbereitet wird.
Besonders gravierend wirkt sich der Mangel an interkultureller Öffnung berufs-
bildender Einrichtungen – dies gilt im Übrigen auch für die Allgemeinbildung – im 
Hinblick auf die konsequente Nutzung und Rekrutierung von mehrsprachigem Lehr-
personal und von Lehrpersonal mit Migrationshintergrund aus. Hier werden Chan-
cen vertan, die Potenziale mehrsprachiger Menschen im Kontext der Berufsbildung 
und für den Arbeitsmarkt nutzbar zu machen. Zugleich würden dadurch wichtige 
Signale einer interkulturellen Öffnung von Bildungseinrichtungen ausgesendet. Für 
Forschung und Entwicklung in der Berufsbildung bedeutet dies, Möglichkeiten und 
Chancen der stärkeren Einbeziehung gerade von Bildungspersonal mit Migrations-
hintergrund für interkulturelle Lernprozesse sowie als Vorbildfunktion für Lernende 
mit und ohne Migrationshintergrund stärker herauszuarbeiten.
Eine theoriegeleitete und praxisorientierte Erforschung von Lehr- und Lernpro-
zessen könnte unter Rückgriff auf die Leitlinien der interkulturellen Pädagogik wie des 
Cultural Mainstreaming und mit entsprechend differenzierten didaktischen und päda-
gogischen Konzepten dazu beitragen, Heterogenität von Lernergruppen, Interkultu-
ralität und Mehrsprachigkeit in Lehr- und Lernkonzepten der beruflichen Bildung 
zu vertiefen und für Lehrende in der beruflichen Aus- und Fortbildung nutzbar zu 
machen. Wenngleich erste Hinweise zu möglichen Standards für die Aus- und Weiter-
bildung des Lehrpersonals in der beruflichen Bildung herausgearbeitet wurden (Kim-
melmann 2010), reichen diese bei Weitem nicht, die offenen Fragen zu beantworten.
3.2 Partizipation und Chancengerechtigkeit
Kaum erforscht sind bislang die mittel- und langfristigen Auswirkungen struktu-
reller Benachteiligungen im Bildungssystem auf die weiteren Bildungswege in den 
berufsbildenden Institutionen. Aus der qualitativ wie quantitativ begründeten Über-
gangsforschung liegen zwar Hinweise hierzu vor, jedoch bedarf es weiterführender 
Forschung. Zu klären wäre beispielsweise, inwieweit Bildungsungleichheit im Bil-
dungsverlauf eher verstärkt wird oder inwieweit es Tendenzen zu einem Abbau von 
Bildungsungleichheit gibt und dadurch Verwerfungen früherer Bildungsphasen in 
der Berufsbildung aufgefangen werden können.
Zugangschancen in berufliche Ausbildung 
Die Übergangsforschung hat sich in den vergangenen Jahrzehnten auf die Status-
passagen Schule – Beruf konzentriert, dabei Chancen und Risiken im Übergangspro-
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zess thematisiert und damit die Frage der Bildungsungleichheit bei der Einmündung 
in eine Ausbildung oder in den Beruf aufgeworfen. 
In den vergangenen Jahren ist es der Berufsbildungsforschung in einer Reihe 
von Forschungsarbeiten gelungen, die prekäre Situation junger Migrant / -innen im 
Vergleich zu Nichtmigrant / -innen bei den Übergängen in Ausbildung empirisch 
zu belegen (Überblick: Boos-Nünning / Granato 2008). Allerdings ist die zentrale 
Frage nach den Ursachen der geringeren Einmündungschancen junger Menschen 
mit Migra tionshintergrund weiterhin nicht abschließend beantwortet. Selbst unter 
Einbeziehung der schulischen Vorbildung, der Bildungspläne und Suchstrategien 
sowie des sozioökonomischen Familienhintergrundes haben Jugendliche mit Mi-
grationshintergrund im Vergleich zu einheimischen Jugendlichen geringere Chan-
cen, in eine vollqualifizierende Ausbildung einzumünden (z. B. Beicht / Granato 2009, 
2010; Diehl / Friedrich / Hall 2009; Eberhard / Ulrich 2010, 2011; Lehmann u. a. 
2005; Reißig u. a. 2006; Seibert / Hupka-Brunner / Imdorf 2009; Skrobanek 2009; 
Ulrich / Eberhard / Granato 2006). Dies gilt genauso, wenn als Indikator für die schu-
lischen Voraussetzungen die schulischen Leistungen der Jugendlichen verwendet 
werden (vgl. Beitrag S. Seeber in diesem Band). 
In letzter Zeit rücken weitere potenzielle Einflussfaktoren in den Mittelpunkt, 
z. B. Merkmale der Ressourcenausstattung von Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund und ihrer Familien, die Lage auf dem Ausbildungsmarkt sowie geografische 
Aspekte wie die räumlich ungleiche Verteilung der Bevölkerung mit bzw. ohne Mi-
grationshintergrund in Deutschland (Kuhnke / Müller 2009; Eberhard / Ulrich 2010, 
2011; Seibert / Hupka-Brunner / Imdorf 2009). Die vorliegenden Forschungsergeb-
nisse weisen die Richtung; es fehlen aber Untersuchungen, in erster Linie zu den 
Rahmenbedingungen des Ausbildungssystems und ihrem Einfluss auf die Zugangs-
chancen in berufliche Ausbildung sowie zu anderen institutionellen Einflussfaktoren 
(z. B. Rekrutierungs verfahren).
Vertiefender Forschungsbedarf besteht weiterhin im Hinblick auf die Bedeu-
tung, die dem kulturellen und sozialen Kapital von Jugendlichen und ihren Eltern  – 
zu dem auch Netzwerkressourcen gehören – für den Zugang in berufliche Ausbil-
dung zukommt.
Wirksamkeit von Selbstselektionsprozessen
Erfahrungen mit Schwierigkeiten, mit Rückschlägen und Misserfolgen bei der Suche 
nach einer Ausbildung können bei Jugendlichen zu Veränderungen ihrer ursprüng-
lichen Bildungsentscheidungen führen. Inwieweit bei Jugendlichen – mit und ohne 
Migrationshintergrund – Selbstselektionsprozesse und / oder „Cooling-Out“-Phä-
nomene wirksam werden können, ist empirisch weitgehend unbeantwortet (Boos- 
Nünning / Granato 2008; Skrobanek 2007, 2009). Es werden daher fundierte For-
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schungsarbeiten benötigt, die erstens Veränderungen in den Bildungsentscheidun-
gen von Jugendlichen im Übergang Schule – Ausbildung untersuchen, verstehen 
und deuten helfen (vgl. Beitrag Schmidt in diesem Band). Benötigt werden zweitens 
Untersuchungen, die sich speziell dem Thema Selbstselektionsprozesse zuwenden, 
eventuell existierende Selbstselektionsprozesse bei (jungen) Menschen (mit und ohne 
Migrationshintergrund) aufzeigen sowie die dahinterliegenden Mechanismen und 
Einflussfaktoren für verschiedene Gruppen aufdecken. Von zentraler Bedeutung ist 
es in diesem Forschungsprozess, „die Verbindung der unterschiedlichen Statuspas-
sagen“ unter Berücksichtigung struktureller Begrenzungen des Bildungssystems wie 
des sozialen Umfelds zu durchleuchten. „Nur so kann die Kumulation der Fremd- 
und Selbstselektionsprozesse … in Rechnung gestellt werden“ (Solga 2005, S. 122  f.). 
Denn „Selbstselektionsprozesse“ können „auch direkt durch strukturelle Ausgren-
zungsrisiken verursacht worden sein“. Hervorzuheben ist dabei insbesondere, „dass 
die Ursache dieser Selektionsprozesse struktureller Natur ist und daher nicht (allein) 
durch individuelle ‚Reparaturen‘ beseitigt werden kann“ (Solga 2005, S. 124  f.).
Eine erhöhte „Selbstselektion“ kann daher auch als Verarbeitungsmodus von 
Diskreditierungs- und Misserfolgserfahrungen verstanden werden, die zu Cooling-
out-Prozessen sowie einer „verstärkten Antizipation von Chancenlosigkeit“ (Solga 
2005, S. 123) im Wettbewerb um Ausbildungsplätze führen kann. 
Rekrutierungs- und Auswahlprozesse 
Forschungsansätze, die die Zugänge zu beruflicher Bildung aus einer institutionellen 
Perspektive betrachten, sind im Vergleich zu individuellen Erklärungsansätzen sehr 
viel seltener. Dies gilt für die organisatorischen Rahmenbedingungen des Übergangs 
Schule – Ausbildung genauso wie für die Rekrutierungs- und Auswahlprozesse der 
Bildungseinrichtungen und der Arbeitgeber. Hierfür sind alle Phasen der Rekrutie-
rungsprozesse privater wie öffentlicher Arbeitgeber am Übergang Schule – Ausbil-
dung in den Blick zu nehmen (vgl. Beitrag Boos-Nünning in diesem Band). Mithilfe 
signaltheoretischer Ansätze lässt sich die mögliche Verwendung gruppenspezifi-
scher Zuschreibungen durch Personalverantwortliche und andere Entscheider ge-
genüber Jugendlichen mit Migrationshintergrund theoretisch deuten. Betriebliche 
Organisationslogiken und Argumentationsmuster, die hinter den betrieblichen bzw. 
schulischen Auswahlentscheidungen stehen, haben laut einer Schweizer Studie (Im-
dorf 2008, 2009) einen erheblichen Einfluss auf die geringeren Zugangschancen 
junger Menschen mit Migrationshintergrund in eine berufliche Ausbildung: Die von 
den untersuchten Betrieben verwendeten Argumente und Zuschreibungen dienen 
mehrheitlich der Legitimierung des Inländerprimats, d. h. des Erhalts der ethni-
schen Homogenität in der Belegschaft. Diese und andere institutionelle oder betrieb-
liche Eigenlogiken, die „betriebsökonomisch durchaus relevante Mechanismen der 
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Ausbildungsplatzvergabe“ darstellen (Imdorf 2007, S. 420), sind in der Berufsbil-
dungsforschung stärker zu berücksichtigen. 
Nach vorliegenden Forschungsergebnissen ist die Einmündungswahrschein-
lichkeit von Jugendlichen mit Migrationshintergrund bei vergleichbaren Schul-
abschlüssen oder Leistungsvoraussetzungen nicht nur in eine betrieb liche, sondern 
auch in eine vollqualifizierende schulische Berufsausbildung unterproportional und 
mit den bisher verwendeten Einflussfaktoren nicht erklärbar (Beicht / Friedrich / Ul-
rich 2008). Über die in Berufsfachschulen wirkenden Auswahlmechanismen, die 
dahinterliegenden Logiken und Legitimationen als erklärende Faktoren für die Zu-
gangschancen von Jugendlichen ist kaum etwas bekannt. Es sind Forschungsarbei-
ten anzuregen, die die Rekrutierungsverfahren beim Zugang zu einer vollqualifizie-
renden berufsfachschulischen Ausbildung unter Berücksichtigung der institutionel-
len Perspektive stärker als bisher transparent machen.
Zugangschancen in berufliche Weiterbildung
Die Teilhabe von Menschen mit Migrationshintergrund an beruflicher Weiterbildung 
– sei sie öffentlich oder betrieblich gefördert – ist bisher nur selten Gegenstand wis-
senschaftlicher Analysen. Auch in repräsentativen Untersuchungen zur (beruflichen) 
Weiterbildung wird die Frage ihrer Teilhabe an beruflicher Weiterbildung bzw. an 
lebenslangem Lernen nicht hinreichend aufgegriffen (Bethscheider 2008). So liegen 
nur wenig differenzierte Aussagen zur Teilhabe an beruflicher und betrieblicher 
Weiterbildung von Migrant / -innen, ihrer Bedeutung für die berufliche Entwicklung 
sowie zu möglichen Barrieren vor. Die Teilnahme von Migrant / -innen an öffentlich 
geförderter Weiterbildung, die noch immer unterhalb ihres Anteils an Arbeitslosen 
liegt, wird hingegen in jüngster Zeit im Rahmen der Wirkungsforschung zunehmend 
empirisch fundiert analysiert (vgl. den Beitrag Deeke in diesem Band).
Bedingungen einer erfolgreichen Integration in Bildung, Beruf und Arbeitsmarkt
Noch stehen die Beschreibungen und Analysen von Faktoren, die verantwortlich 
sind für defizitäre Bildungs- und Berufsverläufe, im Vordergrund der Forschung. 
Wenngleich eine Reihe von Forschungsarbeiten – zunächst im allgemeinbilden-
den Schulsystem, seit Kürzerem auch in der akademischen und in der beruflichen 
Bildung – die Bildungsprozesse erfolgreicher Migrant / -innen in den Blick nehmen 
(Hummrich 2004; Nohl u.  a. 2009; Stamm 2008), besteht hier erheblicher For-
schungsbedarf: Welche Lernkontexte und insbesondere welche institutionellen Rah-
menbedingungen beruflichen Lernens tragen zum Bildungserfolg von Menschen mit 
Migrationshintergrund bei? Wie gelingt es bildungserfolgreichen Migrant / -innen, 
ihre beruflichen Abschlüsse und Kompetenzen in einer ausbildungsadäquaten Be-
schäftigung zu verwerten?
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Die Output- und Outcome-Orientierung hat in der Forschung zur Qualität der beruf-
lichen Bildung zu einer Neuausrichtung beigetragen (Weiß / Münk 2008). Es werden 
allerdings, insbesondere in der beruflichen Ausbildung, Untersuchungen benötigt, 
die die Qualitätsfrage differenziert für Auszubildende mit und ohne Migrationshin-
tergrund beantworten können. Eine regionale Studie weist darauf hin, dass Jugend-
liche mit Migrationshintergrund im Handwerk häufiger als Einheimische mit un-
günstigeren Ausbildungs- und Rahmenbedingungen in der Ausbildung konfrontiert 
sind (Quante-Brandt / Grabow 2009). Zu vermuten ist ein genereller Trend, wonach 
Jugendliche mit Migrationshintergrund Ausbildungsplätze mit tendenziell geringe-
ren Förder- und Entwicklungsmöglichkeiten einnehmen. Zu prüfen wäre, wie sich 
dies auf den Verlauf der Ausbildung und den Ausbildungserfolg auswirkt. Erste Hin-
weise dazu gibt der Beitrag Beicht / Granato / Ulrich in diesem Band. 
Lernen und Kompetenzentwicklung in der beruflichen Bildung
Seit einigen Jahren sind Fragen der Kompetenzentwicklung und -messung in der 
beruflichen Bildung im Fokus politischer Debatten wie wissenschaftlicher Diskur-
se. Instrumente und Verfahren der Kompetenzfeststellung, die die schulischen Vo-
raussetzungen und (oftmals informell erworbenen) beruflichen Kompetenzen von 
Mi grant / -innen erfassen und beschreiben, stehen dabei im Fokus. Hierbei wer-
den migrationssensible Verfahren und Konzepte der Kompetenzfeststellung zur 
Diskussion und auf den Prüfstand gestellt (vgl. hierzu Beitrag Kucher / Wacker in 
diesem Band). 
Zur Erfassung und Bewertung beruflicher Kompetenzen existiert inzwischen 
eine Vielfalt an unterschiedlichen Kompetenzmodellen und Forschungsansätzen, 
die sich auf sehr unterschiedliche Konzepte und Begriffe von Kompetenz stützen 
(Münk / Schelten / Schmid 2010; Seeber / Nickolaus 2010). Aktuelle Forschungsaktivi-
täten richten sich u. a. auf die Kompetenzdiagnostik (Dietzen / Tschöpe / Velten 2010). 
Wie Prozesse des Kompetenzerwerbs bei Lernenden mit und ohne Migrations-
hintergrund in der beruflichen Bildung ablaufen, steht indessen bislang kaum im 
Fokus von Forschung. Hierzu liegen allenfalls punktuell Ergebnisse vor. In der kom-
petenzdiagnostisch orientierten Berufsbildungsforschung gilt es, adäquate Messver-
fahren zur Kompetenzdiagnostik im Verlauf der Ausbildung weiterzuentwickeln und 
zu erproben (Seeber / Nickolaus 2010; Dietzen / Tschöpe / Velten 2010).
Während in der Schulleistungsforschung spätestens mit PISA die Bedeutung des 
Migrationshintergrundes als soziostrukturelles Merkmal herausgearbeitet worden 
ist, stehen entsprechende Befunde für die Berufsbildung noch aus. Auch wäre sozio-
ökonomischen Einflussfaktoren des Familienhintergrunds und ihrer Interaktion mit 
dem Migrationshintergrund nachzugehen.
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Verwertung beruflicher Ausbildung
Zum Arbeitsmarktzugang junger Fachkräfte mit Migrationshintergrund liegen wi-
dersprüchliche soziologisch fundierte Forschungsergebnisse vor. Auf der einen Seite 
lässt sich zeigen, dass die Einmündungschancen junger Fachkräfte türkischer Her-
kunft in eine qualifizierte Beschäftigung bei gleichzeitiger Kontrolle der Schulbildung 
bzw. des Ausbildungsabschlusses, deutscher Sprachkenntnisse und sozialer Netz-
werke sich nicht von denen einheimischer Fachkräfte unterscheiden (Kalter 2006, 
2006a). Auf der anderen Seite belegen Forschungsergebnisse das genaue Gegenteil 
(Seibert / Solga 2005, 2006). Offene Forschungsfragen in diesem Kontext wären: Wie 
gelingt es ausgebildeten Fachkräften mit und ohne Migrationshintergrund, sich in 
den verschiedenen Segmenten des Arbeitsmarktes beruflich zu positionieren? Wel-
che Bedeutung haben bei (jungen) Fachkräften mit und ohne Migrationshintergrund 
zentrale sozioökonomische Einflussfaktoren auf die Niveau- wie Einkommensad-
äquanz, auf die Arbeitsbedingungen und die Vielfältigkeit der beruflichen Einsatz- 
und Entwicklungsmöglichkeiten, auf die beruflichen Aufstiegschancen und die 
Teilnahme an betrieblicher und beruflicher Weiterbildung sowie auf die berufliche 
Stabilität, die Häufigkeit und Dauer von Arbeitslosigkeit? Welche Bedeutung kommt 
hierbei der Genderfrage zu?
Dieser Forschungsbedarf gilt für ausgebildete Fachkräfte genauso wie für hoch-
schulisch qualifizierte Bildungsinländer. Für ihre Übergangsprozesse liegen erste 
qualitativ fundierte Resultate vor (Nohl u. a. 2009), die einer quantitativen empiri-
schen Überprüfung insbesondere im Hinblick auf segmentierte Arbeitsmärkte be-
dürfen. Neueren Studien zufolge werden Absolventen beruflicher wie akademischer 
Bildung mit einem Migrationshintergrund bei gleicher Qualifikation erheblich sel-
tener zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen (Akman u. a. 2005; Kaas / Manger 
2010).
Desgleichen besteht für Erwerbspersonen mit Migrationshintergrund For-
schungsbedarf zu hemmenden und fördernden Faktoren beim Zugang zu Berufs- 
und Arbeitsmärkten. Dabei verdienen die beruflichen Qualifikationen, die Bildungs-
voraussetzungen, sozioökonomische Merkmale der Adressaten sowie das Rekrutie-
rungs- und Einstellungsverhalten von Arbeitgebern besondere Beachtung. 
Anerkennung von Kompetenzen 
Die Internationalisierung und Europäisierung der Berufsbildung sind auch in diesem 
Kontext relevant. Dies gilt vor allem für die zu implementierenden Instrumentarien 
eines EQR und ECVET: Welche Bedeutung haben sie für die Berufsbildung in einem 
Einwanderungsland wie Deutschland? In besonderem Maße tangiert ist hier die An-
erkennung von im Ausland erworbenen beruflichen Qualifikationen und Berufsab-
schlüssen, aber auch von informell erworbenen und beruflich verwertbaren Kom-
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petenzen. Fragen, die mit der Anerkennung ausländischer Berufsabschlüsse zusam-
menhängen, wurden bis auf wenige Ausnahmen vernachlässigt. Die Studie „Brain 
Waste“ macht deutlich, welche institutionellen Barrieren für Menschen mit Migra-
tionshintergrund bisher auf dem Weg der formalen Anerkennung ihrer im Ausland 
erworbenen Berufsabschlüsse bestehen (Englmann / Müller 2007). Diesen fehlenden 
Standards für die Anerkennung ausländischer Abschlüsse, die zu beruflicher Dequa-
lifizierung beitragen (Westphal / Behrendsen 2007), möchte die Bundesregierung mit 
ihrer Gesetzinitiative entgegenwirken.
 Es bedarf daher auf breiter empirischer Basis gesicherter und differenzierter 
Erkenntnisse über die im Herkunftsland erworbenen beruflichen Qualifikationen 
von Menschen mit Migrationshintergrund und insbesondere für Neuzugewanderte. 
Auf weiteren Forschungsbedarf verweist Schweigard-Kahn in ihrem Beitrag: Wie 
können berufliche Kompetenzen und Qualifikationen aus dem Ausland in Deutsch-
land verstärkt anerkannt und auf dem Arbeitsmarkt genutzt werden? In welchem 
Kontext sind dabei erforderliche Anpassungsqualifizierungsprozesse einzubinden 
und welche berufspädagogischen Konzepte können hierbei zum Tragen kommen? 
4. Die Kartierung der Forschungslandschaft und weißer Flecken: 
Forschungsperspektiven, Forschungsstrategien und (berufs-
bildungspolitische) Handlungsfelder
Die derzeit zu beobachtenden Forschungsaktivitäten sind in der Summe trotz der 
geschilderten zahlreichen Defizite durchaus beachtlich. Dies gilt selbst dann, wenn 
man sich auf die migrationsbezogene Forschung zur beruflichen Bildung im enge-
ren Sinne beschränkt. Nicht zuletzt der vorliegende Band belegt die zahlreichen 
Forschungsaktivitäten und die zum Teil sehr verschiedenen forschungsleitenden Er-
kenntnisinteressen, die sowohl in den Universitäten als auch in den Forschungspro-
jekten des BIBB und natürlich auch bei den eher privatwirtschaftlich organisierten 
freien Forschungsinstituten verfolgt werden. Ferner und nicht zuletzt belegt der vor-
liegende Band die hohe Forschungsqualität, die auf vielen Gebieten, die thematisch 
einschlägig sind, erzielt wird.
Andererseits sind erhebliche Forschungsdefizite und „weiße Flecken“ in der 
Forschungslandschaft der beruflichen Bildung zu konstatieren. Denn in der Gesamt-
schau betrachtet, sind die vorweisbaren Forschungsansätze trotz ihrer Qualität, die 
sie jeweils für sich in Anspruch nehmen können, disparat und dilatorisch, sie ent-
springen keiner klaren, die Forschungsinstitutionen übergreifenden systematischen 
Konzeption, es existieren keine summarischen und durch Konsens der Scientific 
Community erzielten Prioritätensetzungen, geschweige denn so etwas wie ein klar 
konturiertes Forschungsprogramm. 
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Über die bereits dargelegten Forschungsdesiderate hinaus bedarf es einer ver-
tieft differenzierten Kartierung der vorhandenen erkundeten „Forschungsinseln“, 
d.  h. einer weiteren Präzisierung der Terra incognita, also der weißen Flecken in 
der Forschungslandschaft. Im Rahmen einer solchen Kartierung fehlt ferner eine 
Systematik, aus der sich nachvollziehbar und forschungsbasiert so etwas wie eine 
Prioritäten- und damit Aufgabenliste der Berufsbildungsforschung im Kontext von 
Migration und beruflicher Qualifizierung extrahieren ließe. Denn es ist am Ende 
bei beschränkten Ressourcen nicht möglich und im Übrigen auch forschungsstra-
tegisch durchaus nicht sinnvoll, alles zu beforschen, was irgendwie beforscht wer-
den kann.
Grundlage für eine solche in die Zukunft gerichtete Strategie sollte ein wis-
senschaftlich und (natürlich) gegenstandsbezogen begründbares Forschungspro-
gramm sein, das für einen definierten Zeitraum und auf der Basis eines struktu-
rierten Gesamtkonzeptes einen Rahmen anbietet, innerhalb dessen die vielfältigen 
Forschungsaktivitäten systematisiert und gebündelt werden können. Ein solcher 
Rahmen muss nicht zwingend interdisziplinär organisiert sein. Schließlich belegen 
gerade die erwähnten unterschiedlichen thematischen Zugänge etwa von Soziolo-
gie auf der einen und (Sozial-)Pädagogik auf der anderen Seite, dass Interdiszipli-
narität nicht immer funktioniert. Aber der erwähnte Rahmen sollte aufgrund der 
hinreichend ausführlich dargestellten Vielschichtigkeit des Gegenstands mindes-
tens multi disziplinär sein – fokussiert wird diese Multidisziplinarität dann durch 
das zuvor definierte gemeinsame Erkenntnis- und Forschungsinteresse, welches 
auf disziplinär differenten Wegen, Methoden und Fragestellungen verfolgt wird.
Ein in dieser Weise systematisiertes und fokussiertes Programm könnte den 
Forschungsanstrengungen eine gemeinsame Richtung geben und hätte sicher auch 
eine höhere wissenschaftliche und gesellschaftspolitische Durchschlagskraft. Stra-
tegisch vorstellbar wäre dabei eine Koordination von mindestens drei Handlungs-
feldern: 
1. Eine Programmlinie mit primärer Forschungsorientierung und einem klar 
konturierten Set von Fragestellungen, organisatorisch und disziplinär von ver-
schiedenen Standorten mit jeweils eigener Fragestellung eigenverantwortlich 
durchgeführt, aber durch einen gemeinsamen Rahmen und durch gemeinsa-
me übergeordnete Forschungsziele definiert. In einem solchen Kontext könn-
te so etwas wie ein Rahmenprogramm für die themenbezogene Grundlagen-
forschung generiert werden. Denkbar wäre hier etwa die Etablierung eines 
Sonderforschungsbereiches in der DFG, der ebendort auch jederzeit beantragt 
werden kann.
2. Eine weitere Programmlinie, die sich – etwa nach dem Muster der „Modell-
versuche“, allerdings zwingend unter einem gemeinsamen Dach – in verschie-
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denen, inhaltlich möglichst klar definierten Teilprojekten darum bemüht, for-
schungsorientierte Arbeit mit konkreten Umsetzungsprojekten zu verbinden. 
Mit verschiedenen Programmen, die jüngst aufgelegt worden sind, hat das 
BMBF signalisiert, dass es die Tradition der Modellversuche in neuer Konstel-
lation fortzusetzen gedenkt. Ein sinnvolles und wichtiges Element einer der-
artigen Programmarchitektur könnte und sollte ein Programm zur beruflichen 
Bildung für Menschen mit Migrationshintergrund sein. 
3. Eine dritte Programmlinie könnte sich der Umsetzung und wissenschaftlichen 
Begleitung von Fördermaßnahmen in lokalen Netzwerken widmen. Sie könnte 
auf regionale Besonderheiten und Strukturen Bezug nehmen und sich auf die 
Umsetzung kleinerer, aber im Ziel klar definierter Problembereiche konzen-
trieren. Während die gleichsam DFG-basierte Forschung weitgehend frei be-
antragbar ist (obwohl natürlich auch die DFG in der Lage ist, entsprechende 
Förderschwerpunkte zu etablieren), repräsentieren die beiden anderen Pro-
grammlinien eine berufsbildungspolitisch motivierte Förderung, für die es 
einer staatlicher Beteiligung bedürfte. 
Die Durchschlagskraft eines solchen koordinierten und systematisierten „Pro-
grammpaketes“ wäre dabei ganz sicher nachhaltiger und langfristiger wirksam 
als kostenintensive Kurzprojekte mit begrenzter Wirkung und relativ niedrig ange-
setztem Anspruch, von denen eine unüberschaubare Fülle bereits existiert. Indes 
unterstreichen solche Ansätze recht deutlich nicht nur die politische Hilflosig-
keit, sondern vor allem die oben eingeforderte Notwendigkeit der Bündelung von 
umsetzungsorien tierten Ansätzen, von forschungsorientierter Analyse und – nicht 
zuletzt – von öffentlichen Ressourcen, die für eine solche Bündelung der zweifellos 
dringend notwendigen Forschungsaktivitäten eingesetzt werden. 
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